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gebirges, wie unter den Thieren die Form des Allco oder der
ursprünglichen Hunderaee des neuen Continents mit der der
europäischen Race übereinstimmt; denn die unorganische Rinde
der Erde ist gleichsam unabhängig von klimatischen Einflüssen;
sei es, daß der Unterschied der Klimate neuer als das Gestein
ist; sei es, daß die erhärtende, Wärme entbindende Erdmasse sich
selbst ihre Temperatur gab, statt sie von außen zu empfangen.
Alle Formationen sind daher allen Weltgegenden eigen und in
allen gleichgestaltet. Ueberall bildet der Basalt Zwillingsberge
und abgestumpfte Kegel; überall erscheint der Trapp-Porphyr in
grottesken Felsmassen, der Granit in sanftrundlichen Kuppen.
Auch ähnliche Pflanzenformen, Tannen und Eichen, bekränzen die
Bergesgehänge in Schweden, wie die des südlichsten Theils von
Mexiko. Und bei aller dieser Uebereinstimmung in den Gestalten,
bei dieser Gleichheit der einzelnen Umrisse nimmt die Gruppierung
derselben zu einem Ganzen doch den verschiedensten Charakter an.

So wie die Kenntniß der Fossilien sich von der Gebirgs-
lehre unterscheidet, so ist von der individuellen Naturbeschreibung
die allgemeine oder die Physiognomik der Natur verschieden.
Georg Förster in seinen Reisen und in seinen kleinen Schriften,
Goethe in den Naturschilderungen, welche so manche seiner un¬
sterblichen Werke enthalten, Herder, Buffon, Bernardin de St.
Pierre und Chateaubriand haben mit unnachahmlicher Wahrheit
den Charakter einzelner Himmelsstriche geschildert. Solche Schilde¬
rungen sind aber nicht bloß dazu geeignet, dem Gemüthe einen
Genuß der edelsten Art zu verschaffen; nein, die Kenntniß von
dem Naturcharakter verschiedener Weltgegenden ist mit der Ge¬
schichte des Menschengeschlechtes und mit seiner Cultur aufs in¬
nigste verknüpft. Denn wenn auch der Anfang dieser Cultur
nicht durch physische Einflüsse allein bestimmt wird, so hängt
doch die Richtung derselben, so hängen Volkscharakter, düstere
oder heitere Stimmung der Menschheit großentheils von klima¬
tischen Verhältnissen ab. Wie mächtig hat der griechische Himmel
auf seine Bewohner gewirkt! Wie sind nicht in dem schönen
und glücklichen Erdstriche zwischen dem Oxus, dem Tigris und
dem ägäischen Meere die sich ansiedelnden Völker zuerst zu sitt¬
licher Änmuth und zarteren Gefühlen erwacht! Und haben nicht,
als Europa in neue Barbarei versank und religiöse Begeisterung
plötzlich den heiligen Orient öffnete, unsere Voreltern aus jenen
milden Thälern von neuem mildere Sitten heimgebracht! Die
Dichterwerke der Griechen und die rauheren Gesänge der nordi¬
schen Urvölker verdankten größtentheils ihren eigenthümlichen


